
Burgen und Schlösser sind für die Jugend ideale 
Stätten der Begegnung mit der deutschen Ge­
schichte. Zahlreiche Städte und Gemeinden tragen 
dieser Tasache Rechnung, indem sie Burgen durch 
Ankauf retten und sie zu Jugendburgen ausbauen. 
Aber wieviel Burgen und Burgruinen sind trotzdem 
dem Verfall preisgegeben? Dieser Stätten 
sollte sich die Jugend annehmen! 
Schulen und Jugendgruppen könnten in Zusammen­
arbeit mit Heimat- und Geschichtsvereinen sich als 
Paten für verfallende historische Bauten ihres Hei- 
matbezirlkes zur Verfügung stellen und sich die Er­
forschung, Erhaltung und Betreuung „ihrer Burg" 
zur Aufgabe machen. Wenn wir uns in Deutschland 
umschauen, stoßen wir bereits auf eine ganze An­
zahl ähnlicher Burgvereine, die alte Mauern mit 
neuem Leben erfüllen. Diese Art jugendlicher Akti­
vität wird mit finanzieller Unterstützung staatlicher 
oder privater Stellen rechnen können. Unter fach­
männischer Anleitung von Jugendlichen ausgeführte 
Restaurierungsarbeiten an alten Baudenkmälern 
wenden vom Bundesministerium für Familien- und 
Jugendfragen als förderungswürdig anerkannt und 
aus Mitteln des Bundesjugendplanes unterstützt.

Wer wollte leugnen, daß solche gemeinnützigen Ar­
beiten nicht dazu dienen, die Jugend zu verant­
wortungsbewußten Staatsbürgern heranzubilden?

Eine herzliche Bitte an den Herrn Bun­
despostminister möge nicht unausgespro­
chen bleiben. Es wäre zu begrüßen, die jährliche 
Herausgäbe einer Briefmarkenserie mit Abbildun­
gen deutscher Burgen und Schlösser zu veranlassen, 
deren Zuschlagserlös zur Restaurierung historischer 
Bauwerke 'verwendet werden könnte. Damit würden 
nicht nur geheime Wünsche der Briefmarkensamm­
ler erfüllt, sondern es wäre auch ein vorbildliches 
Beispiel zur Rettung deutschen Kulturgutes gegeben. 
Rasche Hilfe ist notwendig. Die Deutsche Burgen­
vereinigung, die als Fürsprecherin der deutschen 
Burgen, Stadtbefestigungen, Burgruinen, Schlösser 
und historischer Wohnbauten seit vielen Jahren bei­
spielgebende Arbeit leistet, vermag diese Aufgabe 
ohne tatkräftige Mithilfe verantwortungsbewußter 
Staatsbürger nicht zu lösen. Die Rettung der histo­
rischen Bauwerke, die alle Kriegswirren der Jahr­
hunderte mehr oder weniger gut überstanden ha­
ben, muß zu einem allgemeinen Anliegen breiter 
Volkskreäse werden. Wir dürfen es einfach nicht 
mehr zulassen, daß ein unersetzliches Bauwerk nach 
dem anderen historischem Unverständnis zum Opfer 
fällt. Wir müssen auifwachen und die Erhaltung un­
serer Burgen und Schlösser zum sichtbaren 
Gemeinschaftswerk des ganzen 
Volkes werden lassen. Die Pflege dieser Kul­
turgüter, deren geschichtliche Größe nicht zuletzt 
den Blick für die Zukunft weitet, sollte persönliche 
Pflicht eines jeden Deutschen sein.

Wolfgang Böhm

Auf Anregung der UNESCO ist der Internationale 
Rat für Denkmalpflege (International Council of 
Monuments and Sites — ICOMOS) gegründet wor­
den. Die konstituierende Versammlung der Mitglie­
der dieser neuen, nichtstaatlichen Organisation fand 
Ende Juni 1965 in Krakau und Warschau statt. Ver­
treten waren 28 Länder, darunter auch die Bundes­
republik Deutschland. Der Internationale Rat für 
Denkmalpflege stellt das übernationale Gremium 
für die Erhaltung und Restaurierung historischer 
Baudenkmäler dar, in dessen Zuständigkeit auch 
der Landschaftsschutz fällt. Das Aktionsprogramm 
sieht eine intensive weltweite Zusammenarbeit zum 
Studium derjenigen Probleme vor, die besonders 
dringlich sind. Beabsichtigt ist ferner die Förderung 
von Erfahrungsaustausch zwischen den einzelnen 
Ländern sowie die Organisation einer engen Zu­
sammenarbeit aller zuständigen Fachleute.

Professor Pi'ero Gazzola, Generalinspekteur der hi­
storischen Bauten Italiens, wurde zum Präsidenten 
gewählt. Dem Exekutivrat gehören 14 Mitglieder 
an, darunter aus der Bundesrepublik Deutschland 
Landeskonservator Dr. Werner Bornheim gen. Schil­
ling, Mainz.

J. Zykan, österreichisches Bundesdenkmalamt 
in Wien berichtet

„Zur Wiederbelebung von Burgen und Schlössern 
in Österreich"

in der österreichischen Zeitschrift für Kunst und 
Denkmalpflege 1966 S. 97 (auszugsweise):

Der bereits im 17. Jahrhundert einsetzende und seit­
her immer fortschreitende Verfall von Burgen und 
Schlössern bildete schon im 19. Jahrhundert eine 
Sorge der Denkmalpflege. Die relativ günstige wirt­
schaftliche Entwicklung seit 1955 aber rückt es nun 
in den Bereich der Möglichkeit, für funktionslos ge­
wordene Burgen und Schlösser eine neue Widmung 
zu finden und ihre Wiederherstellung zu betreiben, 
auch wenn die Schäden durch Zeit oder Kriegsein­
wirkung beträchtliche Restaurierungskosten verur­
sachen.

Der erste Schritt für ein planmäßiges Vorgehen 
wäre die Anlegung eines Registers aller jener Bau­
lichkeiten, deren ursprüngliche Widmung verloren­
gegangen ist und die nun für eine neue Verwen­
dung wieder instand gesetzt werden müssen. Das 
Bundesdenkmalamt hat wohl ein solches Register 
unmittelbar nach 1945 angefertigt, doch bestanden 
damals noch keinerlei Möglichkeiten zur Realisie­
rung der Wiederherstellung. Dieses Verzeichnis 
müßte nach den Gegebenheiten der heutigen Zeit 
sowohl hinsichtlich der Eigentumsverhältnisse als 
auch hinsichtlich der gegebenen praktischen und fi­
nanziellen Möglichkeiten revidiert und sorgfältig 
ausgearbeitet werden.

Die mit der Wiederbelebung zusammenhängenden 
Fragen lassen sich nach den Besitzverhältnissen 
gliedern:

Burgen und Schlösser in kirchlichem Besitz, die vor 
1945 keine entsprechende Widmung aufzuweisen 
hatten.

Sodann enteignete Schlösser der Habsburger, welche 
nach 1918 durch eine unglückselige Ressorteinteilung 
vom Fundus getrennt und so dem Verfall preisgege­
ben wurden.

Weiter Schlösser und Burgen, die nach 1945 als 
Deutsches Eigentum galten und an ihre rechtmäßigen 
Besitzer nicht mehr zurückgestellt wurden, 

sowie andere Objekte, die gegenwärtig ohne Wid­
mung dem Verfall preisgegeben sind.

Erst muß die Tradition vernichtet werden: 
Barbarische Zerstörung chinesischer 
Altertumsschätze

(Aus „Welt'kunst" 1966/20 von P. v. Z. auszugsweise) 
Das große Seidentaschentuch in der Hand schluchzt 
der britische Antiquitätenhändler Smith-Rooner. 
Eben erst ist er aus Peking, Schanghai und Hong­
kong in London eingetroffen. Antiquitäten- und 
Kunstwerte von hunderten Millionen gingen für 
alle Zeit verloren. In China hat sie die Kulturrevo­
lution ausgelöscht. Mit drei Freunden wollte Smith- 
Rooner „intervenieren".

Monumentale Bronzegefäße und Tierornamente aus 
dem 15.—dl. Jahrhundert der Shang-Zeit liegen in 
Schuttmassen auf Höfen bekannter Museen. Minde­
stens 10 000 Flachreliefs und 5000 Tierfiguren aus 
der Chou-Zeit bis 249 v. Chr. sind mit Handwerks­
zeug zertrümmert worden. Historische Gräber wur­
den geöffnet, die Steinplatten mit den teils ältesten 
Inschriften der Welt von Türmen und Brücken ge­
worfen.

Die bedeutenden Palastanlagen und Tempelbauten 
in Peking scheinen außen unversehrt; innen sind sie 
nicht wi-edeuzuerkennen.

Die Dichter-Maler Tung Tschintscbang und die vier 
Wang aus dem 17. Jahrhundert, die sogenannte 
Literatenschule der gleichen Zeit und ihre weg­
weisenden Werke sind plötzlich nichts mehr wert. 
Die Blüte der Malerei zur Mang-Zeit, die Tsche- 
kiang-Schule, der große Künstler Tai Wen-tsi, die 
Wu-Schule mit Sehen Tschou und Wen Tscheng- 
Ming alle „Verirrungen" und nichts mehr wert.

Einzelne Maler, die den sterbenden Kaiser malten, 
dafür in Gefahr gerieten, wie Huang Kung-wang 
und Ni Tsan, hätten Schonung erfahren? Es ge­

nügt, daß sie den Kaiser aufs Bild bannten. Damit 
gehören diese bedeutenden Kunstwerke auf den 
Müll!

Eine herrliche Porzellandschunke aus dem 17. Jahr­
hundert zerbrach unter den Füßen junger Leute, die- 
mit zwei Buddhaköpfen aus der S u-i-Zeit Fußball 
spielten.

Gerettet konnten wenige Stücke des Zentrums der 
Malerei aus dem 19. Jahrhundert in Schanghai wer­
den. Als „Ausfuhrgut" deklariert gelangten einige 
Vasen und Pagodenmodelle mit Ornamenten von 
Tschao Tschi-Tsien nach Hongkong. Desgleichen Bil­
der von Wu Tschang-Schi.

Aus dem Museumswesen

Das Museum der Stadt Andernach im von der
Leyenschen Haus aus dem Jahre 1620 wird zur Zeit 
wiederhergestellt. Zum Kustos hat die Stadt Herrn 
Hunder bestellt.

Am 9. Juli 1966 wurde das neu hergerichtete Hei­
matmuseum des Kreises Simmern, das in Teilen des 
Stadtschlosses Simmern untergebracht ist, wieder­
eröffnet. Das Haus bietet sich nun mit Museum, Ar­
chiv, Bücherei und Versammlungsraum als Kultur­
zentrum des Hunsrücks dar. Verbunden mit dieser 
Wiedereröffnung des Heimatmuseums war die 150- 
Jahrfeier des Kreises Simmern.

Anfang Juli 1966 vollendete Hermann Heck in Diez 
an der Lahn seinen 80. Geburtstag. Der Jubilar, der 
auch das Heimatmuseum Diez leitet, ist mit vielen 
Veröffentlichungen zur Geschichte und Kunstge­
schichte des Lahngebietes hervorgetreten. Seine 
letzte große Arbeit, die nun als Manuskript vor­
liegt, gilt dem Schloß Oranienstein bei Diez.

Im Rheinischen Freilichtmuseum Kommern in der 
Eifel geht der Aufbau des Westerwalddorfes seiner 
Vollendung entgegen. Insgesamt stehen im Museum­
gelände auf dem Kahlenbusch jetzt 24 Bauten.

Am 26. Juli 1965 wurde Dr. Bernhard Poll, Direktor 
des Aachener Stadtarchivs und Leiter des Interna­
tionalen Zeitungsmuseums der Stadt Aachen, 
65 Jahre.

Der gebürige Bielefelder promovierte 1925 in Wien 
bei Alphons Dopsch, trat 1927 in das Reichsarchiv 
Potsdam, 1937 in das Heeresarchiv ein; 1946 wurde 
er Leiter des deutschen Zentralarchivs Potsdam; 
1948 des Stadtarchivs Aachen — ein wechselvolles 
Leben, dem zwei große Epochen Prägung verlie­
hen haben: Berlin und Aachen. Ebenso lautet der 
Titel eines kürzlich von ihm verfaßten Festbeitra­
ges: „Preußen und die Rheinlande" — eine Würdi­
gung zur 150. Wiederkehr des Jahres 1815. Aus der 
Beschäftigung mit den Akten des ersten Weltkrie­
ges erwuchs sein viel beachtetes Buch „Deutsches 
Schicksal 1914—1918"; zum Chronisten rheinischen 
Kriegsgeschehens im zweiten Weltkrieg wurde er 
1955 und 1982 mit seinen Beiträgen über „Das 
Schicksal Aachens im Herbst 1944". Wir verdanken 
ihm die erste große Materialsammlung zur Aache­
ner Geschichte des 19. Jahrhunderts in der „Ge­
schichte Aachens in Daten" (1960). Der traditions­
reiche Aachener Geschichtsverein, dessen Zeitschrift 
er seit 1956 herausgibt, wählte ihn 1962 zum Vor­
sitzenden.

Doch weit über den Rahmen des Aachener Ge­
schichtsvereins hinaus wirkte er aktiv mit in der 
Förderung der rheinischen Geschichtsforschung. So 
wurde er Fachgruppenleiter der örtlichen Ge- 
schichts- und Altertumsvereine im Rheinischen Hei­
matbund, Vorstandsmitglied des Historischen Ver­
eins für den Niederrhein und schließlich der Gesell­
schaft für Rheinische Geschichtskunde, die ihm die 
Herausgabe der „Rheinischen Lebensbilder" anver­
traut bat. Seine besondere Liebe galt dem Inter­
nationalen Zeitungsmuseum de Stadt Aachen, des­
sen Leitung 1952 mit der des Stadtarchivs ver­
einigt wurde. Das in seiner Art einzigartige Mu­
seum hat er im In- und Ausland bekanntgemacht. 
Nicht zuletzt die erfolgreichen auswärtigen Aus­
stellungen des Museums haben ihm viele Freunde 
und Helfer in der ganzen Welt gewonnen, deren 
zahlreiche Zeitungssendungen das Museum im 
wahrsten Sinne als „internationale" Repräsentanz 
der Pressegeschichte immer mehr ausbauen.

(Erich Meuthen, im Auszug)
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IBG-Jugendgemeinschaftslager und Denkmalpflege

Auf der Marksburg wurden von der IBG (Inter­
nationale Begegnung in Gemeinschaftsdiensten) im 
vergangenen Jahr erstmals zwei Arbeits­
lager durchgeführt.

Im Juli und August arbeiteten rund 40 Jungen und 
Mädchen, die aus 9 Nationen zusammen.kamen, an 
Aufräumungs- und Instandsetzungsarbeiten in ver­
schiedenen Arbeitsgruppen. So half z. B. ein Teil 
der Mädchen bei der Möbelpflege in der Burg, 
andere Gruppen arbeiteten bei Abbrucharbeiten 
im Palas sowie beim Planieren hinter der Burg­
schenke und bei Aufräumungsarbeiten im Gestrüpp 
des Burgberges. Als Küchendienst halfen zwei 
Mädchen bei der Zubereitung des Essens in der 
Küche der „Burgschenke".

Die Gruppen arbeiten 7 Stunden täglich, außer 
samstags. Ihre Freizeit gestalteten sie sich unter 
Mithilfe der Lagerleitung; sie machten Exkursio­
nen in die nähere und weitere Umgebung, z. B. 
zur Burg Grenzau (Ausgrabungen) und Besuch 
einer Töpferei in Höhr-Grenizhausen. Dabei erhiel­
ten sie einen Überblick über die Geschichte der 
Töpfereikunst des Westerwaldes. Außerdem fan­
den in der Freizeit Diskussions-, Spiel- und Tanz­
abende statt.

Die Leiter der beiden Lager (1. Peter ZO-LDE'N,
2. Volker HOHNHOLZ) waren Ostern 1966 in 
einem 10-tägigen Seminar in Neauphle bei Paris 
auf ihre Aufgabe vorbereitet worden; Volker 
Hohnholz hatte im Jahr zuvor eine Gruppe bei der 
Renovierung des Schlosses Presteneck in Stein am 
Kocher geleitet. Im ersten Lager befand sich u. a. 
auch ein pakistanischer Teilnehmer, der im Rah­
men eines von der Bundesregierung unterstützten 
Austauschprogramms Erfahrungen sammelte, um 
beim Aufbau einer gleichartigen Organisation in 
seinem Land mithelfen zu können.

IBG wurde aufgrund seiner bisherigen Arbeit am
5. November 1966 als Vollmitglied in das „Co- 
ordinating Committee for International Voluntary 
Service" der UNESCO hatte der Vertreter von IBG 
Gelegenheit mit Geschäftsführern und Vorstands­
mitgliedern von Arbeitslagerorganisationen aus al­
ler Welt Gespräche zu führen. Er konnte dabei 
feststellen, daß der Gedanke des Einsatzes von 
Arbeitslagern zur Erhaltung von historischen Bau­
denkmälern bereits starke Verbreitung gefunden 
hat.

Es wäre erfreulich, wenn neben dem Vorstand der 
Burgenvereinigung und der Verwaltung der Marks­
burg ein Großteil der Mitglieder der Deutschen 
Burgenvereinigung die Möglichkeit eines derarti­
gen Einsatzes ins Auge fassen würde. Auch ist 
dabei an die Ämter für Denkmalspflege und die 
Stellen, die sich mit archäologischen Ausgrabun­
gen befassen, gedacht.

Lagerbaum auf der Marksburg mit den Fleimat- 
Wegweisern zum Land der Lagerteilnehmer

Mit der Förderung derartiger Einsätze übernimmt 
die Burgenvereinigung eine echte, in die Zukunft 
weisende und auf breiter Basis wirkende Aufgabe. 
Eine große Anzahl von studierenden Jugendlichen 
aus vielen Ländern könnte im Laufe der Zeit wäh­
rend ihrer Ferien die Probleme der Erhaltung 
historischer Bauwerke kennenlernen, die Notwen­
digkeit dieser Arbeit verstehen und damit ein 
besseres und lebendigeres Verhältnis zu unserer 
Geschichte erhalten.

Neben dieser Arbeit führt IBG auch Dienste im 
Rahmen der Landschaftspflege, Fortsarbeiten, 
Waldwegebau, Lawinensicherung und Wdldbach- 
verbauung durch. In diesem Jahr wird IBG neben 
den Lagern in Deutschland 6 Lager in Südtirol 
veranstalten.

IBG
7143 Vaihingen/Enz
Heilbronner Straße 5

Die von der Westdeutschen Gesellschaft für Fami­
lienkunde e. V., Sitz Köln, Bezirksgruppe Düssel­
dorf, herausgegebene Zeitschrift „Düsseldorfer Fa­
milienkunde" erweist, daß das familienbewußte 
Denken und Handeln und die genannte Gesell­
schaft einen großen Freundeskreis hat. Die Gesell­
schaft besitzt eine große Bibiliothek zur Familien­
kunde in Brühl im Schloß Augustuslburg, die Frau 
Bibliothekarin Horn verwaltet und betreut. Es 
kann dort gearbeitet werden, auch sind die Bü­
cher und Zeitschriften auszuleihen. Niemann

Der Steir. Burgenverein hat das im Kainachtal lie­
gende Burgschloß Alt-Kainach übernommen; es 
stehen die wichtigsten Sicherungsarbeiten bereits 
vor dem Abschluß. Das Gesamtgebäude soll einer 
Erneuerung zugeführt werden, damit es als Bur­
genforschungsstätte und Burgenmuseum eingerich­
tet werden kann. Auf diese Weise fänden die im 
Besitze des Steir. Burgenvereins befindlichen 
Sammlungen an Fachbüchern, Archivbestände und 
vor allem die zahlreichen Burgenmodelle eine wür­
dige Heimstatt.

Am 28. Januar 1966 fand in Koblenz die diesjährige 
Sitzung der landeskundlichen Arbeitsgemeinschaft 
im Regierungsbezirk Koblenz statt. Da Staatsarchiv­
direktor i. R. Dr. A. Schmidt seinen Wohnsitz von 
Koblenz nach Wörrstadt bei Mainz verlegt hat, 
stellte er das Amt des Vorsitzenden zur Verfügung. 
Daraufhin wurde Bürgermeister i. R. Dr. A. Stollen­
werk, Boppard, einstimmig zu seinem Nachfolger 
gewählt. Den großen Vortrag hielt Bibliotheks- und 
Archivdirektor Dr. R. Laufner, Trier, über „Die kur- 
trierischen Landstände im 17. und 18. Jahrhundert 
als Vorläufer des Parlamentarismus".

Der Schloßbauverein Burg an der Wupper

berichtet über seine Tätigkeit im Jahre 1966 und 
ruft alle Mitglieder zu einer verstärkten Werbung 
von neuen Mitgliedern auf. Die Vereinseinnahmen 
berugen 316 295,64 DM.

Die Inneneinrichtung des Erdgeschoßsaales wurde 
unter Leitung von Innenarchitekt E. M. P. Zauleck 
abgeschlossen. Schloß Burg verfügt jetzt über einen 
würdigen Saal für die verschiedensten Veranstaltun­
gen gesellschaftlicher und kultureller Art, der zu­
gleich den Rittersaal entlastet. Die Burg wurde mit 
einer Blitzschutzanlage versehen. Neben der An­
kaufstätigkeit wurden die internen wissenschaftli­
chen Arbeiten wie die Museumskartei und die Er­
forschung der Museumsgegenstände weitergeführt. 
Die Rittersaalspiele, eine Burgmusik im Rittersaal 
und andere Konzerte wurden auch 1966 durchge­
führt. In der im Bergfried eingerichteten Heimat­
schule nahmen 486 Schüler am Unterricht teil, der 
der Einführung in das Bergische Museum und die 
bergische Geschichte gilt. Sp.

Aus beruflichem Wirken als Arzt und aus seinen 
Arbeiten zur rheinischen Heimatgeschichte wurde
am 30. 11. 1966 das Ehrenmitglied der Deutschen 
Burgenvereinigung, Sanitätsrat Dr. med. Dr. phil. 
h. c. Fritz Michel im 89. Lebensjahr abberufen.

Geboren wurde er am 17. September 1877 in Nie­
derlahnstein als Sohn eines Arztes. Neben der er­
folgreichen beruflichen Tätigkeit als Chefarzt des 
evangelischen Stifts St. Martin in Koblenz ging je­
doch die Beschäftigung in der Geschichte und Kunst­
geschichte gleichwertig einher. Aus der systemati­
schen Erforschung der Zeugnisse der Vergangenheit 
erwuchsen vor allem die Bände der Kunstdenkmäler 
der Rheinprovinz und des Landes Rheinland-Pfalz 
über die kirchlichen und profanen Denkmäler der 
Stadt Koblenz und des Landkreises Koblenz, sein 
Buch über den Ehrenbreitstein wie die Stadtgeschich­
ten von Nieder- und Oberlahnstein. Die Erforschung 
der Wehrbauten hat von ihm viele wertvolle An­
regungen erhalten und in seinen Arbeiten einen be­
sonderen Raum eingenommen.

Am 2. Weihnachtstag 1966 ist der Vorsitzende des 
Deutschen Heimafbundes Staatsminister a. D. Dr. 
Adolf Flecken im Alter von 77 Jahren in seiner Hei­
matstadt Neuß entschlafen.

Nach Ministerpräsident Dr. Karl Arnold hat Dr. 
Adolf Flecken mit bewunderungswürdiger Hingabe 
und großem persönlichen Einsatz der deutschen 
Heimatbewegung bleibende Impulse gegeben. Seit 
dem Jahre 1958 hatte er den Vorsitz im .Deutschen 
Heimatbund inne und leitete gleichzeitig den Rhei­
nischen Heimatbund. Dr. Adolf Flecken wurzelte 
Zeit seines Lebens fest in seiner rheinischen Hei­
mat. Diese innere Bindung und das Wissen um die 
Zugehörigkeit zu einem geschichtlich bedeutenden 
und traditionsreichen Kulturraum gaben ihm die 
auch in den letzten Jahren trotz mancherlei Alters­
beschwerden nie erlahmende Kraft nicht nur diese 
beiden Verbände zu leiten, sondern auch die Ver­
einigung der Heimatfreunde in Neuß und von 1951 
bis 1964 den .Rheinischen Verein für Denkmalpflege 
und Heimatschutz zu führen. Der Verlust dieses von 
seiner Arbeit restlos und rastlos erfüllten Menschen 
trifft die deutsche Heimatbewegung schwer.
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